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Résumé und Dank

Die 2. Ausgabe der Festtage Alte 
Musik Basel 2013 mit dem Titel 
«Wege zum Barock – Tradition und 
Avantgarde um 1600» stand unter 
einem guten Stern: Der Besuch 
der Veranstaltungen war überaus 
erfreulich, die Steigerung gegenüber 
2011 war enorm positiv, alle Veran-
staltungen waren auf dem höchsten 
Niveau, die Programme konnten, 
ohne eine einzige Änderung, nach 
den Planungen realisiert werden, die 
allgemeine Resonanz des Publikums 
war überwältigend gut, der Ruf nach 
Fortsetzung der Festtage im Jahr 2015 
entspricht offensichtlich einem festen 
Wunsch des Basler Musiklebens und 
seines  Publikums. 

Einmalig war der Besuch des 
Abschlusskonzerts, der Marien-
Vesper von Claudio Monteverdi im 
Basler Münster, wo ca. 1000 Hörer-
innen und Hörer, umgeben von den 
Bühnen des Jugendkultur-Festivals 
um das Münster herum, Zeugen 
einer wunderschönen Aufführung 
durch das Ricercar Consort wurden. Ein 
weiteres Highlight war das Bankett 
zur Tafelmusik des Ensembles Diminu-
ito im Schützenhaus mit historischen 
Speisen aus der Zeit um 1600, die von 
Dr. Andreas Morel zusammengestellt 
wurden. Einen besonderen Akzent 
setzte auch der Gottesdienst im voll 
besetzten Münster (Pfarrer: Dr. Franz 
Christ) mit einer Messe von Cipriano 
de Rore in einer glänzenden Aus-
führung durch das englische Brabant 
Ensemble. Die Mittags-, Nachmittags- 
und Abendkonzerte zwischen diesen 
Eckpunkten waren auf namhafte 
europäische Spitzengruppen und 
auf den musikalischen Nachwuchs 
aus der Ausbildung der Basler Schola 
Cantorum Basiliensis aufgeteilt, wie es 
dem Konzept der Festtage und den 
Statuten des veranstaltenden Vereins 
zur Förderung von Basler Absolventen auf 
dem Gebiet der Alten Musik entsprach. 

Eine von einer Sponsorin er-
möglichte CD mit Musik aus den 
Festtage programmen, ausgeführt von 
vier jungen SCB-Absolventen-Ensem-
bles, lag zum August 2013 vor und 
wurde den Festivalbesuchern zum 
Sonderpreis angeboten. Besonders 
positive Rückmeldungen erhielt auch 
das Programmbuch mit zahlreichen 
Beiträgen zu der aufgeführten Musik 
und den historischen Hintergründen. 
Buch, CD-Booklet-Gestaltung und die 
gesamte Werbung lagen wieder in den 

besten Händen von Buser, Kommuni-
kation GmbH in Basel. Evident war, 
dass nicht nur die Konzerte einen 
hohen Grad an Rezeption erfuhren, 
sondern auch die drei hervorragenden 
Vorträge im restlos gefüllten Saal des 
Kunstmuseums und die inhaltsrei-
chen Stadt- bzw. Rathausführungen 
der Kantonalen Denkmalpflege: Das 
Basler Alte-Musik-Publikum tendiert, 
über den Aspekt der «Unterhaltung» 
hinaus, auch zu «Information» und 
«Bildung».

Alle 138 Mitwirkenden des 
Festivals haben nicht zurückgehal-
ten mit lobenden Worten über Idee, 
Programm und Durchführung, über 
Betreuung und Organisation während 
der neun Festivaltage, alle Gäste unter 
den Ausführenden haben sich von 
Basel verabschiedet mit den besten 
Erinnerungen und der Hoffnung, wie-
derkommen zu können. Im Hotel Ba-
sel, das uns in Sponsorenart finanziell 
stark entgegengekommen ist, hatten 
sich alle ausnehmend wohlgefühlt. 
Basel hat sich von der allerbesten 
Seite gezeigt.

Drei Konzerte wurden von Radio 
SFR aufgenommen, was zur «Aus-
strahlung» der Festtage wesentlich 
beiträgt. Ausschnitte aus den Aufnah-
men werden auf der diesem Bericht 

beiliegenden Dokumentations-CD 
zusammengefasst. Die Fotografin 
Susanna Drescher begleitete alle Veran-
staltungen.

Im Namen der Veranstalter, der 
Ausführenden (besonders der jungen, 
die alle glücklich waren über die 
ihnen gebotene Chance, in diesem 
Kontext auftreten zu können) und im 
Namen des Basler Publikums gilt der 
Dank den Sponsoren und Förderern 
dieser Festtage. Sie haben damit et-
was ermöglicht, was nicht nur absolut 
speziell ist, sondern sogar so sehr 
einer Basler Schwerpunktbildung auf 
dem Gebiet der Alten Musik ent-
spricht, dass in einem der Interviews, 
die dem Festival vorausgingen, die 
Journalistin die Frage stellte: «Warum 
gibt es solche Festtage mit dieser 
Thematik erst heute und nicht schon 
lange?»

Unterstreichen möchten wir auch 
den extrem verantwortungsvollen 
ökonomischen Umgang mit den zur 
Verfügung gestellten Ressourcen: Die 
zweijährigen Planungs- und Organi-
sationsarbeiten sind alle ehrenamtlich 
erfolgt, sämtliche vorhandenen Mittel 
kamen den ausführenden Musikern/ 
-innen und dem Bereich der Vermitt-
lung (Publizität, Dokumentation, Säle 
etc.) zugute. Die Administration und 
die Leitung des Sekretariats unter-
lagen Benjamin Haberthür, der diese 
Aufgabe auch in turbulenten Phasen 
mit Bravour löste. Dass die Rechnung 
dieses grossen Projekts im «schwar-
zen» Bereich abgeschlossen werden 
kann, gehört zu den vielen positiven 
Elementen, die die Erinnerung an 
diese Festtage 2013 prägen.

Renato Pessi, Geschäftsleitung
Peter Reidemeister, künstlerische Leitung

Freitag 23. August 2013, 20.15 Uhr
Martinskirche
Eröffnungskonzert

Il Concerto sacro –
Doppelchörigkeit alla milanese e alla 
veneziana

Concerto Palatino 
Leitung: Bruce Dickey, Charles Toet

Alex Potter – Cantus
Chris Watson – Altus
Kevin   Skelton – Tenor
Gerd Türk – Tenor
Markus Fleig – Bassus
Bruce Dickey – Zink 
Doron David Sherwin – Zink
Simen van Mechelen – Posaune
Charles Toet – Posaune
Joost Swinkels – Posaune
Jörg-Andreas Bötticher – Orgel

Das Team der Festtage 2013 

Die Macher: Peter Reidemeister,  
Renato D. Pessi, Benjamin Haberthür



Samstag, 24. August 2013, 20.15 Uhr 
Martinskirche

Il Ballo del Granduca 
Vom Renaissance- zum Barocktanz
Tanz und Tanzmusik aus Italien und 
Frankreich von Malvezzi bis Lully
Il Ballarino:
Bruna Gondoni, Marco Bendoni – 

Renaissance- und Barocktanz

Historische Choreographie: 
Fabrizio Caroso (1581)

Musica Fiorita:
Katharina Heutjer – Violine 
Priska Comploi – Blockflöte, Schalmei, 

Oboe
Katharina Andres – Blockflöte, 

Schalmei, Oboe
Hiram Santos – Blockflöte, Fagott, 

Percussion
Jonathan Pesek  – Violoncello 
Rafael Bonavita – Barockgitarre, 

Erzlaute
Daniela Dolci – Cembalo und Leitung

Sonntag, 25. August 2013, 10 Uhr
Münster zu Basel
Musik im Gottesdienst, mit Abendmahl

Cipriano de Rore,  
Missa «Doulce memoire»

Brabant Ensemble, Oxford 
Leitung: Stephen Rice

Sonntag, 25. August 2013, 19 Uhr
Schützenhaus

Diminuito – italienische Musik um 1600
Rolf Lislevand Ensemble

Rolf Lislevand – Theorbe, Laute, Barockgitarre und Leitung
Marco Ambrosini – Nyckelharpa
Thor-Harald Johnsen – Barockgitarre, Chitarra battente
David Mayoral – Perkussion
André Lislevand – Gambe
Bjørn Kjellemyr – Colascione
Giovanna Pessi – Barockharfe

Dienstag, 27. August 2013, 12.15 Uhr, 
Peterskirche
Alumni 2, Mittagskonzert

«sulla Lira...»
L’arte della recitazione 

Giovanni Cantarini – Gesang und 
Rezitation

Baptiste Romain – Lira da Braccio und 
Violine

Brigitte Gasser – Lira da Gamba und 
Gambe

Julian Behr – Laute und Theorbe



Dienstag, 27. August 2013, 20.15 Uhr 
Martinskirche

«Vergine bella» e 
Nobildonna – 
Isabella d’Este und die 
neue Italianità
Frottole und Instrumentalmusik  
des 16. Jahrhunderts

Els Janssens-Vanmuster – Gesang
Raitis Grigalis – Gesang

Les Flamboyants:
Leitung und Flöte – Michael Form
Programmkonzeption – Silvia Tecardi,, 

Michael Form

Baptiste Romain – Renaissance-Violine 
Silvia Tecardi – Viola d’arco
Jane Achtman – Viola da Gamba 
Marc Lewon – Laute
Marc Meisel  – Spinettino, Orgelpositiv

Mittwoch, 28. August 2013, 18 Uhr
Peterskirche

«Follow Me» 
Avantgardismus in der englischen  
Consort- und Virginalmusik

The Earle his Viols:
Leitung: Randall Cook

Brigitte Gasser
Elisabeth Rumsey
Christoph Prendl
Tore Eketorp
David Blunden – Virginal

Mittwoch, 28. August  2013, 20.15 Uhr 
Martinskirche

Se la mia morte brami 
Die Kunst des Madrigals:  
Luca Marenzio, Cipriano de Rore,  
Claudio Monteverdi, Carlo Gesualdo

Profeti della Quinta, 
Leitung: Elam Rotem

Doron Schleifer  – Cantus
David Feldman – Cantus
Dino Lüthy – Tenor
Jakob Pilgram – Tenor
Dan Dunkelblum – Tenor
Elam Rotem – Bassus
Orí Harmelin – Lute & Archlute

Donnerstag, 29. August 2013, 18 Uhr, Peterskirche

«Joyssance vous donneray»
Chansons und Madrigale von Arcadelt, Lasso, Palestrina, Sermisy u.a. über Liebe, 
Trauer und Sehnsucht

Arianna Savall Figueras – Sopran

Ensemble Il Desiderio 
Leitung: Thomas Kügler 

Thomas Kügler – Renaissancetraverso
Ildikó Kertész – Renaissancetraverso
Sarah van Cornewal – Renaissancetraverso
André Henrich – Viola da Gamba 
Holger Faust-Peters – Viola da Gamba



Donnerstag, 29. August 2013, 20.15 Uhr 
Martinskirche

Vespri di Maestro 
Willaert  

Die erste doppelchörige Marienvesper  
aus Venedig (1550)

Capilla Flamenca
Leitung: Tore Denys

Marnix De Cat – Kontratenor
Rob Cuppens – Kontratenor
Tore Denys – Tenor
Jan Caals – Tenor
Laurens Wyns – Tenor
Govaart Haché – Tenor
Lieven Termont – Bariton
Matthew Gouldstone – Bass
Bart Jacobs – Orgel

Konzept und Programm: 
Dirk Snellings

Freitag, 30. August 2013, 20.15 Uhr
Martinskirche

«Musica reservata»
Orlando di Lasso, «Busspsalmen» und 
«Prophetiae Sibyllarum» sowie Motetten 
von Jacob Clement, Jacobus Gallus und 
Claude Le Jeune

Huelgas Ensemble
Leitung: Paul Van Nevel)

Poline Renou – Superius
Michaela Riener – Superius
Els Van Laethem – Superius

Sabine Lutzenberger – Altus
Kaspar Kröner – Altus

Timothy Leigh Evans – Tenor

Stefan Berghammer – Baritonans
Tom Phillips – Baritonans
Matthew Vin – Baritonanse 
Frederik Sjollema – Baritonans 

Carsten Krüger – Bassus
Guillaume Olry – Bassus

Samstag, 31. August 2013, 12.15 Uhr, Klingental
Alumni 4, Mittagskonzert

«Tout ce qui est de plus beau» 
Französische Batailles und Chansons  
nach Ronsard und Baïf

Thélème
Leitung: Jean-Christophe Groffe

Annie Dufresne – Sopran
Breno Quinderé – Haut Contre
Lior Lavid Leibovici – Tenor
Ivo Haun – Tenor
Jean-Christophe Groffe – Bass 
Ziv Braha – Laute



Samstag, 31. August 2013, 19 Uhr, Münster zu Basel
Abschlusskonzert

Claudio Monteverdi, Marienvesper (1610)
Leitung: Philippe Pierlot

Céline Scheen, Adriana Fernández – Sopran
Pascal Bertin, Jan Börner – Altus
Julian Podger, Hans Jörg Mammel, Valerio Contaldo,  

Reinoud van Mechelen – Tenor
Stéphan Mac Leod, Salvo Vitale – Bass

Ensemble Oltremontano, Leitung: Wim Becu
Adrien Mabire, Judith Pacquier, Serge Delmas – Cornetto
Adam Woolf, Adam Bregman – Posaune
Wim Becu – Bassposaune

Ricercar Consort, Leitung: Philippe Pierlot
Sophie Gent, Tuomo Suni – Violine
Giovanna Pessi – Harfe
Eduardo Egüez – Theorbe
Maude Gratton – Orgel
Philippe Pierlot – Viola da Gamba



Medienspiegel
Die Medienberichten können Sie auch auf unserer Website www.festtage-basel.ch einsehen.
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Die Festtage Alte Musik 2011 waren
keine Eintagsfliege: Es geht im kom-
menden August mit der zweiten Aus-
gabe des im Biennale-Rhythmus an-
gelegten Festivals weiter. Dies erklä-
ren die Erfinder und Leiter der Festta-
ge, Renato Pessi und Peter Reidemeis-
ter, im Gespräch. Die Festtage gehen
auch epochenmässig einen Schritt
weiter: War die erste Ausgabe dem
Herbst des Mittelalters und dem Be-
ginn der Renaissance gewidmet, so
fokussiert die zweite auf den Über-
gang von der Renaissance zum Ba-
rock. Dass sich ein musikalisches
Zentrum des Festivals um divino
Claudio Monteverdi und seine stilbil-
denden Erfindungen dreht, versteht
sich von selbst. Seine Marienvesper
bildet den glanzvollen Abschluss im
Münster am letzten Tag des August:
Ausführende sind das «Ensemble Ol-
tremontano» und «Ricecare Consort»
unter Philippe Pierlot. Weitere prä-
gende Komponisten am Übergang
von der Renaissance zum Barock,
von der Polyfonie zur Monodie, sind
Andrian Willaert, Giovanni Gabrieli,
Orlando di Lasso, John Dowland und
andere.

Es sind die Epochen-Übergänge,
diese ausserordentlich spannenden,
vielschichtigen Phasen, in denen «Al-
tes in Neues transformiert wird», die
den künstlerischen Leiter Peter Rei-
demeister, den früheren Leiter der
Schola Cantorum Basiliensis, interes-
sieren. Um 1600 passierte – zuerst in
Italien – das Entscheidende. «Nicht
erst mit der ‹Geburt der Oper› um die
Jahrhundertwende in Italien wird
das Neue greifbar, sondern schon
während mindestens zwei, drei Jahr-
zehnten zuvor häufen sich die pro-
gressiven Tendenzen in der Komposi-

tion, Aufführung und Musiktheorie.
Viele der geradezu avantgardisti-
schen Ideen der musikalisch überrei-
chen Zeit weisen auf Zukünftiges
hin, was erst im 17. Jahrhundert zu
voller Entfaltung kommt und zum
Epochenmerkmal einer neuen Zeit
wird: des Barock», fasst Reidemeister
die Wende zusammen. Sein schlüssig
zusammengestelltes Festivalpro-
gramm lässt uns diese die Entwick-
lung der die Musik vorantreibenden
Veränderungen miterleben.

Junge und Arrivierte gemeinsam
Was gegenüber den ersten Festta-

gen gleich bleibt, ist das von Pessi
und Reidemeister entworfene Kon-
zept, junge Absolventen der Schola
Cantorum Basiliensis und Spitzenen-
sembles zu engagieren. Die beiden
Festtageleiter, die den «Verein zur
Förderung von Basler Absolventen
auf dem Gebiet der Alten Musik» vor
Jahren ins Leben gerufen haben, se-
hen das Miteinander von jungen und
arrivierten Musikerinnen und Musi-
kern als eine fruchtbare Begegnung,
die die Schola-Alumni voranbringt.
«International anerkannte Musike-
rinnen und Musiker spielen gerne im
gleichen Festival mit jungen, und die
Jungen spielen gerne mit den weithe-
rum Bekannten», erklärt Peter Reide-
meister. So können die Alumni wich-
tige praktische Konzerterfahrungen
sammeln und sich in einem starken
internationalen Umfeld musikalisch
bewähren.

Eröffnet werden die Festtage am
23. August mit einem sehr erfahre-
nen, namhaften Ensemble, mit dem
«Concerto Palatino» der beiden genia-
len Musiker und Schola-Dozenten,
des Zinkisten Bruce Dickey und des
Barockposaunisten Charles Toet. Sie
spielen «mehrchörige Musik von Wil-
laert bis Gabrieli». Die weiteren Spit-

zenensembles sind: Daniela Dolcis
«Ensemble Musica fiorita», das Tanz-
musik aus Italien und Frankreich bie-
tet. Dann «Les Flamboyants» des

Blockflötisten und Dirigenten Micha-
el Form, die uns mit italienischen
Frottole, den vierstimmigen Liedern
der Spätrenaissance, bekannt ma-

chen. Dirk Snellings «Capilla Flamen-
ca» bringt die erste doppelchörige
Marienvesper aus Venedig mit; die
des Flamen Willaert. Paul van Nevels
«Huelgas Ensemble» widmet sich Or-
lando di Lasso. Das Festessen, das
wieder mit einem üppigen Mahl
nach alten Rezepten aus der Zeit ge-
geben wird, wartet mit einem beson-
deren musikalischen Leckerbissen
auf: mit einem Star der Barockgitar-
re, dem Schweden Rolf Lislevand und
seinem «Ensemble Diminuito» – auch
er war vor Jahren Student an der
Schola Cantorum Basiliensis.

Förderung der Schola-Alumni
Von den jungen Ensembles hat die

Vokalgruppe «Profeti della Quinta»,
die sich der Madrigal-Kunst ver-
schreibt, schon viel Beachtung er-
langt. Weiter werden die Konzerte
am Mittag und zu frühen Abendstun-
den von Schola-Alumni bestritten.
Hier wartet so manche weitere Ent-
deckung aufs Publikum. Die Jungen
bringen einen grossen Wissensruck-
sack und das Temperament zur le-
bendigen Gestaltung mit.

Ein Mittel zu ihrer Förderung ist
auch die CD, die die Festtage heraus-
bringen. Jedes junge Ensemble erhält
einen Aufnahmetag zugesprochen.

700 000 Franken Budget
Das gesamte Budget für die zweite

Ausgabe des Festivals beträgt 700 000
Franken. Das bedingt viel Gratisar-
beit in der Organisation. Der Kanton
Basel-Stadt unterstützt die Festtage
mit einem Betrag von 200 000 Fran-
ken aus dem Swisslos-Fonds. Dazu
kommen Stiftungen als Sponsoren.
Die hohen Kosten von 100 000 Fran-
ken für die Marienvesper im Münster
werden von einem anonymen Stifter
übernommen. Dieser verlangt, dass
für das Konzert kein Eintritt einge-
fordert, sondern nur eine Kollekte
gesammelt wird, berichtet Pessi. Da-
mit ist eine klare soziale Botschaft
verknüpft: Jeder und jede soll die Ma-
rienvesper live hören können.

Wie geht es weiter mit den Festta-
gen? Reidemeister und Pessi arbeiten
daran, dass es 2015 eine dritte Ausga-
be geben wird, die den Übergang
vom Barock zur Klassik thematisiert.

Festival Die Festtage Alte Musik Basel gehen im Sommer eine Runde weiter – Thema ist der Übergang hin zum Barock

VON CHRISTIAN FLURI

Der zweite Schritt führt in die nächste Epoche

«An den Epochen-Über-
gängen transformiert
sich Altes in Neues.»
Peter Reidemeister,
Festtage Alte Musik Basel

Pieter Lastmans Gemälde «David im Tempel» von 1618 ist das Logo-Bild für die Festtage Alte Musik 2013. HERZOG ANTON ULRICH-MUSEUM, BRAUNSCHWEIG

Doppelchörigkeit alla Milanese e
alla Veneziana mit Concerto Palati-
no; Martinskirche, 23. August.
Vom Renaissance- zum Barock-
tanz, Tanz und Tanzmusik aus Ita-
lien und Frankreich mit Daniela
Dolcis Ensemble Musica fiorita;
Martinskirche, 24. August.
Frottole und Instrumentalmusik
Italiens des 16. Jahrhunderts mit
Les Flamboyants, Michael Form;
Martinskirche, 27. August.
Die Kunst des Madrigals mit Pro-
feti della Quinta, Elam Rotem;
Martinskirche, 28. August.
Vespri di Maestro Willaert mit Ca-
pilla Flamenca, Dirk Snellings,
Martinskirche, 29. August.
Orlando di Lasso und anderes mit
Huelgas Ensemble, Paul Van Ne-
vel, Martinskirche, 30. August.
Monteverdis Marienvesper mit
Ensemble Oltremontano, Ricercar
Consort, Philippe Pierlot, Münster,
31. August. (BZ)

Programm www.festage-basel.ch

Die Abendkonzerte

Das Basler Ensemble «Profeti della Quinta» widmet sich der Madrigal-Kunst. SUSANNA DRESCHER

«Concerto Palatino» eröffnet die Festtage. SABRINA FLAUGER
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Schöner und wuchtiger als derzeit
wird die Installation «Arbres à Balais»
des Franzosen Michel Blazy wohl
nicht mehr. Der grosse Kreis in der
Ecke des Schützenmattparks hin zur
Tramhaltestelle Schützenhaus ist mit
mannshohen Hirsepflanzen überwu-
chert. Im Juni, da sahen wir nur eine
Vielzahl von Besen, die auf dem
kreisrunden Erdhügel stehen. Aus
der Erde sind die Hirsepflanzen ge-
wachsen, die nun die Besen überwu-
chert und sie gleichsam zum Ver-
schwinden gebracht haben.

Blazys Installation ist eine zauber-
hafte, eigens für den Schützenmatt-
park inszenierte künstlerische Inter-
vention, die diesem eine neue präg-
nante Kontur verleiht. Sie ist eine der
besten Arbeiten, die Klaus Littmann
in seinem Kunstprojekt im öffentli-
chen Raum, «Skultur II», ausstellt.
Die Schau im Park zeigt 17 plastische

Werke renommierter Künstler. Die
«temporäre Kunstintervention» dau-
ert noch bis 3. November.

Nicht weit davon steht stolz, düs-
ter und unheimlich die «Daphne»
von Markus Lüpertz (Bronze bemalt,
2003). Initiator und Kurator Littmann
brachte sie in einen ganz eigenen,
verblüffenden Dialog mit der grossen
Mutterskulptur mit Kind, dem Denk-
mal und Geschenk Frankreichs, das
an die Nöte des Zweiten Weltkriegs
erinnert. Daphne und die Mutter ste-
hen Rücken an Rücken. Hält die Rie-
senmutter schützend ein Baby in den
Armen, so stellt die antike Bergnym-
phe, die gemäss der Mythologie eine
jungfräuliche Jägerin war, stolz und
kalt ihren Fuss auf einen abgehaue-
nen Kopf. Die Priesterin der Mutter
Erde führt unseren Blick in die Ab-
gründe.

Pferde als beliebteste Skulptur
Quasi gegenüber steht das «Tor I»

(1997) des Dänen Per Kirkeby. Die
Bronzeskulptur sieht aus wie ein
Stück eines dicken verbrannten
Baumstrunks, assoziiert aber auch
ein Tor der Unterwelt. Sie fügt sich
sehr gut in den Park ein. In diesem
Ensemble im nördlichen Teil des
Parks überzeugt «Skultur II». Das grü-
ne Feld wird in seinem nördlichen

Teil zudem bevölkert von zwei Männ-
chen des 1990 verstorbenen Ameri-
kaners Keith Haring (1997 nach sei-
nem Graffiti produziert): Eine gelbe
Figur steckt ihren Kopf durch das rie-
sige Bauchloch der grauen, die ihre
Arme gegen den Himmel streckt (Un-
titled). Auf der einen Seite steht eine
rostige Luginbühl-Kugel auf einer Art

– ebenso rostiger – Lafette: «Dickfigur
Beteigeuze» (1996). Auf der anderen
Seite der Haring-Männchen stehen
zwei gräuliche Schimmel (2007) von
Johannes Bruns. Sie sind gewiss die
beliebtesten Skulpturen des Kunst-
projekts. Sie werden tagein tagaus
«geritten» von Gross und Klein, von
vielen Menschen, die sich an den

Sommertagen im Schützenmattpark
tummeln.

Der transparente Fels
Hier wirkt «Skultur II» zwar noch

kompakt, wenn auch in der Auswahl
etwas zufällig. Jede der in sich star-
ken Skulpturen steht für sich allein.
Die restlichen plastischen Arbeiten
aber verlieren sich etwas im Park – so
etwa der aus dicken Stahldrähten ge-
flochtene «Dream Stone» des chinesi-
schen Künstlers Sui Jiango. Der zu-
gleich transparente wie feste Fels ist
wie gemacht für den grünen Rasen.
Und doch ist er hier etwas verlassen.

Noch mehr gilt dies für Martin
Dislers Menschenskulpturen ausser-
halb des Parks, dort, wo sich Weiher-
weg und Schützenmattstrasse tren-
nen. Wer sie nicht sucht, findet sie
kaum oder stösst nur zufällig auf sie:
Schade. Denn Dislers Figuren leuch-
ten erschütternd unsere abgründige
Triebwelt aus.

«Skultur II» soll in der zweiten
Hälfte ihrer Dauer mit verschiedenen
künstlerischen Aktionen belebt wer-
den. Irgendwann im September wird
Yoko Ono erwartet – mit ihrem
Wunschbaum.

Skultur II, Schützenmattpark Basel, bis
3. November.

Skulpturen bevölkern den Park – einige wirken etwas verlassen

VON CHRISTIAN FLURI

Kunst Der Basler Schützen-
mattpark ist diesen Sommer ein
wenig Skulpturpark – dank
Klaus Littmanns Kunstprojekt
«Skultur II». Ein Blick auf das
Projekt nach der Halbzeit.

Michel Blazys Arbeit «Arbres à Balais 2012/13» zeigt Reisbesen, die
langsam in den Hirsepflanzen verschwinden. NICOLE NARS-ZIMMER

Wahrhaft festliche Klänge eröffneten
die zweiten «Festtage Alter Musik Ba-
sel»: Das Ensemble «Concerto Palati-
no» um den Zinkenisten Bruce Di-
ckey und den Posaunisten Charles
Toet interpretierte in der Martinskir-
che doppelchörige Sakralmusik aus
dem Italien von Renaissance und
Frühbarock.

Die ersten «Festtage» vor zwei Jah-
ren hatten sich mit der Musik aus der
Zeit des Basler Konzils beschäftigt, ei-
ner Epoche wichtiger musikalischer
Entwicklungen. Eine ähnliche Zeit
des Umbruchs waren die Jahrzehnte
rund um 1600, in welchen sich ne-
ben der traditionellen Polyphonie
mit ihren gleichberechtigten Stim-
men die Monodie entwickelte, die
Komposition für eine Hauptstimme
und Begleitstimmen; eine Praxis, die
in der Oper ihre wichtigste Ausfor-
mung erhielt.

Höhepunkt der Polyphonie
Gleichzeitig fand in der Komposi-

tion für räumlich verteilte, in sich
mehrstimmige «Chöre» von Sängern
und Instrumentalisten die Polypho-
nie einen Höhepunkt. Eine wichtige
Rolle spielte dabei San Marco in Ve-
nedig mit Musikern wie dem Flamen
Adrian Willaert sowie Andrea und
Giovanni Gabrieli. Von ihnen waren
Werke zu hören, aber auch von Asca-

nio Trombetti aus Bologna und dem
in Mailand wirkenden Giovanni Do-
menico Rognoni.

Die meist acht- oder zehnstimmi-
gen Sätze geben keine Besetzung vor
und Bruce Dickey nutzte diese Frei-
heit für immer neue Kombinationen.
Das prachtvoll klingende Ensemble –
zwei Zinkenisten, drei Posaunisten,
vier Sänger und der Organist Jörg-An-
dreas Bötticher – interpretierte diffe-
renziert und präzis. Im Rahmen des
Festivals besonders interessant war
ein fünf-stimmiges Stück von Trom-
betti, der dem Solo-Zink (virtuos ge-
spielt von Doron David Sherwin) eine

vierköpfige Gruppe entgegenstellt.
Hier wird die Polyphonie aufgebro-
chen und ein erster Schritt zum spä-
teren Solo-Konzert getan.

Vortrag von Silke Leopold
Von solchen Übergängen, diesmal

im Madrigal, erzählte Silke Leopold,
die Grosse Dame der Musikwissen-
schaft, in einem Vortrag im Saal des
Kunstmuseums. Das mehrstimmige
Madrigal – so die Referentin – ent-in-
dividualisiert seine Inhalte und er-
möglicht es so der höfischen Gesell-
schaft, im Gesang von tabuisierten
Gefühlen, ja auch Sexualität, zu spre-
chen.

An drei Beispielen zeigte sie, wie
Komponisten diese Vorgabe musika-

lisch unterliefen und in verkappten
Dialogen Individualität herstellten.
Im persönlichen Gespräch ging sie
später auf die tieferen Ursachen des
musikalischen Wandels ein: Im Vor-
dringen der Monodie, und damit der
Vorherrschaft der Einzelstimme, äus-
serte sich der Wandel vom mittelal-
terlichen Weltbild, welches den Men-
schen als Teil der christlichen Ge-
meinschaft auffasst, zu einem Welt-
bild, das nach dem Zerfall der religiö-
sen Gewissheiten das für sich selbst
verantwortliche Individuum ins Zen-
trum stellt.

Leopolds Bemerkung, dass bei Hof
eine öffentliche körperliche Berüh-
rung nur im Tanz erlaubt war, illust-
rierte am Abend der Auftritt des En-

sembles «Musica fiorita» zusammen
mit Mitgliedern der auf historischen
Tanz spezialisierten Gruppe «Il Balla-
rino» in der Martinskirche. Auf der
Basis von italienischen und französi-
schen Lehrbüchern der Epoche zeig-
ten Bruna Gondoni und Marco Ben-
doni höfische Tänze, aber auch pan-
tomimische Tanzeinlagen der Com-
media dell’ Arte. Die von Daniela Dol-
ci am Cembalo aus geleiteten
Instrumentalisten musizierten far-
benreich und mit mitreissendem im-
provisatorischem Elan.

Im Restaurant Schützenhaus
schliesslich lud der «Verein zur För-
derung Basler Absolventen auf dem
Gebiet der Alten Musik», der die Fest-
tage veranstaltet, zum barocken Fest-

essen ein (Foto), das der Historiker
und Gastronom Andreas Morel ge-
staltete. Wie damals üblich, wurden
in drei «Trachten» jeweils sechs Ge-
richte zur Selbstbedienung auf die Ti-
sche gestellt, vom Galrey, einem
Aspic von Huhn und Schwein mit Ro-
sinen, Mandeln und Ingwer, über ein
mit Zimt gewürztes, mit Minze be-
streutes Lammragout bis zur Russi-
schen Creme mit Würfelchen von
kandierter Angélique.

Dazu spielte das Rolf-Lislevand-En-
semble Musik aus Spanien und Itali-
en, konnte sich allerdings erst mit
der Zeit gegen die kulinarischen At-
traktionen durchsetzen. Am Schluss
aber war der Jubel gross für sein vir-
tuoses, lustvolles Spiel.

Polyphonie für Auge, Ohr und Gaumen
VON ALFRED ZILTENER

Alte Musik Die Festtage boten nicht nur Musik, sondern auch Tanz, ein Referat und ein Bankett mit barockem Festessen

Bei Hof war eine
öffentliche körperliche
Berührung nur im Tanz
erlaubt.

Musikalisch begleitet wurde das barocke Festmahl vom Ensemble «Diminuito» unter der Leitung von Rolf Lislevand. SUSANNA DRESCHER
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Unterwegs zum Barock
Am Freitag haben die Festtage Alte 
Musik Basel begonnen. Sie bieten 
neben spannenden Konzerten, gelehr-
ten Vorträgen und einem Programm-
buch, das man auch post festum nicht 
entsorgen wird, eine CD mit dem auf 
das Festivalprogramm bezogenen Titel 
«Wege zum Barock. Tradition und 
Avantgarde um 1600». Vier Ensembles 
geben Einblicke in eine Musik epoche, 
die in mehrfacher Hinsicht neue Ufer 
ansteuerte – ausgehend von der ver-
schlungenen Polyfonie eines Cipriano 
de Rore über die neue Expressivität der 
Madrigale von Monteverdi und Luzza-
schi bis zu den Vogelstimmen-Imitatio-
nen in der gleichzeitigen französischen 
Musik, die unter dem ungeschriebenen 
Motto «imitation de la nature» stand. 
Musik um 1600 ist offenbar eben alles 
andere als monochrom. Nimmt man die 
melancholischen englischen Lieder von 
John Dowland hinzu, die David Mun-
derloh so innerlich und fast weiblich 
zart singt, so hat man noch eine dritte 
kontrastierende «Farbe» im Mosaik der 
europäischen Musikstile um 1600. bli

«Wege zum Barock». Diverse Interpreten 
und Ensembles. Cantando.

Spätsommer-Strahlen
Wie viel Spannung in einem einzigen 
Akkord liegen kann, das beweist Laura 
Veirs in «Say Darling Say». Das Stück 
ist so abwechslungsreich instrumen-
tiert, dass man sich nicht daran stört, 
dass es vier Minuten lang in Des-Dur 
verharrt. Die Stimme der 39-Jährigen 
aus Portland begegnet uns hier mal als 
kecker Sologesang, dann als dicht 
geschichteter Chor, der verzerrte Bass 
spielt aufmüpfig, die Gitarren knurren, 
und im Hintergrund vermutet man das 
lose Schlagwerk einer Marching Band. 
Die mutige Reduktion funktioniert auf 
Veirs neuntem Album so gut, weil die 
Platte enorm stimmig produziert ist. 
Die Lorbeeren gehören Veirs’ Ehemann 
Tucker Martine, der sich für «Warp & 
Weft» an allerlei Instrumente und hinter 
die Regler gesetzt hat. Und sie funktio-
niert nicht zuletzt deshalb so gut, weil 
Veirs ihr Können als Songwriterin in den 
übrigen Songs zwischen Folk und Indie 
zur Schau stellt: etwa im düsteren 
«America» oder im «Sun Song», der 
klingt wie die ersten Strahlen des Spät-
sommers. mat

Laura Veirs: «Warp & Weft».  
Bella Union/Musikvertrieb.

Allzu nachdenklich
Die ersten Sekunden dieses Albums 
machen richtig nervös. Als würden dem 
einstigen Darling der deutschen Reg-
gae-Szene keine zündenden Ideen 
mehr einfallen, beginnt Patrice sein 
sechstes Studiowerk «The Rising Of 
The Son» mit just jenen Stimmverfrem-
dungseffekten aus dem Computer, die 
zu den ärgerlichsten Klischees der 
aktuellen Popmusik gehören. Dermas-
sen abgedroschen wirkt das Autotu-
ning, dass man «The Rising Of The 
Son» gleich wieder weglegen möchte – 
aber halt! Sehr bald entwickelt sich die 
Eröffnungsnummer «Alive» zum Spagat 
zwischen Dub und Dancehall. Nach 
diesem überraschenden Einstieg bleibt 
Patrice dem Roots-Reggae weitgehend 
treu – erst im finalen «Good Tomor-
rows» verabschiedet er sich in Richtung 
R’n’B –, doch gelingen ihm im Verlauf 
von «The Rising Of The Son» immer 
wieder bunte Stileinschübe und wen-
dige Arrangements. Einziger Makel die-
ses Albums: Patrices vordergründige 
Nachdenklichkeit. Ein grosser Poet ist 
er nicht, das wird hier deutlich. nj

Patrice: «The Rising Of The Son».  
Supow Music/TBA.

Hören & Sehen

Kühles Konstrukt
The Scrucialists feierten im Sommercasino Konzertjubiläum

Von Michael Gasser

Das Dasein als Begleitband ist The Scru-
cialists zur zweiten Haut geworden, die 
sich kaum mehr abstreifen lässt. Seit 
fast zehn Jahren unterstützt man den 
Mundart-Reggae-Künstler Phenomden 
und neuerdings auch den in vergleich-
baren Musikrevieren wildernden Stereo 
Luchs aus Zürich. 

Die Arbeit an eigenen Songs wird 
deswegen nicht völlig vernachlässigt, 
aber sie scheint auch nicht mehr an 
 erster Stelle zu stehen. Und das ist   
dem Auftritt der Scrucialists anzu-

merken. 15 Jahre und einen Tag nach 
ihrem ersten gemeinsamen Konzert 
kehren die Basler an die Spielstätte von 
einst zurück, ins Sommercasino. «Wir 
fangen an», tönt es kurz nach 23 Uhr 
von der Bühne herab. 

The Scrucialists verzichten achtzig 
Minuten lang auf jegliche Showelemen-
te, stattdessen bietet das Quartett ein 
hoch konzentriert gespieltes Set, bei 
dem sich die Musiker mit vielen Blicken 
austauschen und sich ihrer Einsätze 
versichern. 

«It’s been a long time», schallt und 
hallt es aus den Boxen. Eher Statement 

als Liedzeile. Gesangsspuren sind an 
diesem Abend ein rares und meist dem 
Computer entlocktes Gut. The Scrucia-
lists fräsen bevorzugt instrumental 
durch ihren Wust aus Stilelementen. 

Höhenflug zum Space-Rock
Ausgangspunkt und Zielort der For-

mation sind Dub und Reggae. Man wirft 
nervöse Beats und massig Spezialeffek-
te in die Waagschale, fliegt hoch zum 
Space-Rock, legt einen Halt beim Euro-
Pop ein und variiert das Tempo nach 
Gusto. Was sich eben noch als elegi-
scher Moment präsentierte, klingt 

 wenige Takte später wie der Höhepunkt 
eines James-Bond-Soundtracks. 

Das ist clever, das ist kopflastig. Und 
vielleicht das Dilemma einer Band, die 
meist in den Diensten anderer steht: Für 
einmal von sämtlichen Vorgaben be-
freit, soll alles Aufgeschobene ans Ta-
geslicht. Endlich wieder mal unge-
hemmt UB40 zitieren, endlich wieder 
mal eine  Hommage an Queen oder den 
psychedelischen Sixties-Pop erweisen. 
Das  alles bieten The Scrucialists. Und 
noch viel mehr.

Jeder Ton sitzt, ist makellos. Bloss: 
Das vermag nicht wettzumachen, dass 

es dem Auftritt an Fokus mangelt. Der 
Band fehlt sichtlich ein Frontmann. 
 Einer, der die Zügel in die Hand nimmt, 
die Dramaturgie bestimmt und die Bli-
cke auf sich zieht. The Scrucialists hin-
gegen agieren demokratisch  – jeder 
darf, kann und tut. 

Das Publikum ist durchaus angetan, 
aber kaum begeistert. Zu kühl ist das 
Gebotene, zu konstruiert der Sound. 
Mitunter wirkt der Auftritt wie eine 
 Studiosession plus Zuhörer. Der Funke 
springt nicht über, vieles bleibt Stück-
werk, und dennoch spürt jeder: The 
Scrucialists hätten eigentlich viel drauf.

Nachrichten

Internet-Petition gegen 
Ben Affleck als Batman

New York. Unmittelbar nach der 
Benennung von Oscarpreisträger Ben 
Affleck als neuen Batman hat sich im 
Internet Widerstand gegen diese 
Besetzung formiert. Die Petition 
 «Entfernt Ben Affleck als Batman/
Bruce Wayne vom Superman/Batman-
Film» erhielt in nicht einmal 24 Stunden 
mehr als 30 000 Unterschriften. «Seine 
schauspielerischen Fähigkeiten 
 kommen der Rolle nicht nahe und er 
würde ihr nicht gerecht», hiess es. 
Afflecks Arbeit werde respektiert, 
«aber er ist einfach nicht der Richtige 
für diesen Job». SDA

Orlando Bloom feiert 
Broadway-Debüt
New York. Kreischalarm am Broad-
way: Als Romeo hat der britische 
 Hollywood-Star Orlando Bloom sein 
Debüt auf einer New Yorker Theater-
bühne gegeben. Das vorwiegend aus 
jungen Frauen bestehende Publikum 
jubelte, als der 36-Jährige die Bühne 
betrat. Die Premiere von «Romeo und 
Julia» im Richard Rogers Theater 
erhielt am Samstagabend viel Applaus. 
Regisseur David Leveaux hat den 
 Shakespeare-Klassiker in die Moderne 
versetzt. SDA

«Jenseits von Eden»-Star 
ist gestorben
New York. Julie Harris, Star aus dem 
Kultfilm «Jenseits von Eden» und 
höchstdekorierte Schauspielerin in der 
Geschichte des Broadway, ist tot. 
 Harris starb am Samstag in ihrem Haus 
in Chatham auf Cape Cod. Sie wurde 
87 Jahre alt. Harris war überall erfolg-
reich, wo eine Schauspielerin erfolg-
reich sein kann. Sie wurde für den 
Oscar nominiert, war ein im Fernsehen 
vertrautes Gesicht und gewann am 
Broadway fünf Tony Awards – mehr 
von den «Musical-Oscars» konnte 
keine Schauspielerin je erspielen. SDA

Wer Weltmeisterin sein will, muss rasant tippen!
Mit der französischen 
Komödie «Mademoiselle 
Populaire» ist dem Regis-
seur Régis Roinsard ein 
wunderschöner Retro-Film 
gelungen, bei dem einfach 
jedes Detail stimmt. Wir 
schreiben das Jahr 1958. 
Das Landei Rose (Déborah 
François) will unbedingt aus 
dem provinziellen Alltag in 
der Normandie ausbrechen 
und sucht sich in der Stadt 
einen Traumjob als Sekretä-
rin, obwohl sie darin eine 
vollkommene Fehlbeset-
zung ist. Trotzdem bietet ihr 
Louis Echard (Romain Duris) 
eine Anstellung als Schreib-
tischdame an. 
Der Chef entdeckt ihre 
Unfähigkeit schnell, dafür 
sieht er aber ein anderes Talent: Das Tippen auf der Schreibmaschine geht Rose 
besonders rasant von der Hand. Fortan trimmt er sie für Schnelltippwettbewerbe. 
Um Rose vorzubereiten, verbringt er jede Menge Zeit mit ihr. Die authentische 
Atmosphäre des Frankreichs der 1950er-Jahre und die sympathischen Hauptdar-
steller, die dem Film mit viel Witz und feiner Ironie Tiefe verleihen, gelang ein Lie-
besfilm mit ganz besonderem Charme. gku
«Mademoiselle Populaire». Arthaus Film DVD/Blu-Ray.

Pingpong zum Lobe Gottes
Der Auftakt zu den Festtagen Alte Musik Basel in der Martinskirche

Von Sigfried Schibli

Die Sprache der Musik ist manchmal 
verwirrend vieldeutig. Unter «Stimme» 
versteht man sowohl das menschliche 
Sprechorgan als auch eine Spielvorlage 
für ein Instrument, und ein «Chor» kann 
sowohl aus singenden als auch aus Ins-
trumente betätigenden Personen beste-
hen. Bis zum Barockzeitalter war es 
 sogar üblich, das eine durch das andere 
zu ersetzen. Je nach Situation konnte 
ein doppelchöriges Stück zum Beispiel 
von vier Sängern auf der einen und vier 
Instrumentalisten auf der anderen Seite 
ausgeführt werden. Und da man jeden 
dieser beiden Chöre auch gemischt mit 
Instrumentalisten und Vokalisten beset-
zen konnte, ergibt sich eine Fülle klang-
licher Möglichkeiten.

Wahrscheinlich ist es überflüssig, in 
der Alte-Musik-Stadt Basel derlei Bana-
litäten auszusprechen. Einer Stadt, in 
welcher es nicht nur dank der visio-
nären Gründung von Paul Sacher eine 
Schola Cantorum gibt, sondern auch 
eine Konzertreihe «Freunde Alter 
 Musik», mehrere Barockorchester und 
jetzt noch ein Festival für Alte Musik. 
Dass kluge Menschen wie der Philosoph 
Ernst Bloch einst die «eigentliche» 
 Musik erst mit Bach (also im 18. Jahr-
hundert) beginnen lassen wollten, kann 
man hier nur belächeln.

Dialog der Klanggruppen
In der Martinskirche, wo am Freitag 

vor grossem Publikum die Festtage Alte 
Musik Basel begannen, stand italieni-
sche Musik aus der Zeit um 1600 im 
Zentrum. Und das heisst tendenziell: 
doppelchörige Musik, wie sie in der 
Markuskirche von Venedig oder im Mai-
länder Dom häufig aufgeführt wurde. 
Zwischen den jeweils zwei Musiker-
gruppen stand eine Orgel als klangli-
cher «Kitt» für die beiden dialogisieren-
den, sich die Bälle zuwerfenden und 
nicht selten auch echoisierenden Klang-

gruppen. Da das Programm chronolo-
gisch aufgebaut war, wurde man Zeuge 
der musikgeschichtlichen Entwicklung 
von der Renaissance-Polyfonie eines 
Adrian Willaert aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts bis zum farben-
prächtigen, beschwingten, konzertan-
ten Frühbarockstil eines Giovanni 
 Domenico Rognoni, der ungefähr 1624 
starb.

Das Ensemble Concerto Palatino  – 
fünf Sänger, fünf Bläser und ein Orga-
nist unter der Leitung von Bruce Dickey 
und Charles Toet – sorgte für qualitativ 
denkbar hochstehende Wiedergaben 
der Motetten auf geistliche Texte und 
der wenigen eingestreuten Instrumen-
talwerke. Die Zinken tönten so strah-
lend und klar wie Trompeten, und die 
Posaunen gaben den grundierenden 

Goldglanz dazu. Man bewunderte, wie 
traumwandlerisch sicher die Spieler der 
Zugposaunen die Tonhöhen trafen, die 
sie doch nur ungefähr abschätzen konn-
ten. Frauen sangen keine in dem En-
semble, an ihre Stelle traten zwei Coun-
tertenöre, deren Stimmen sich in der 
Farbe deutlich unterschieden und dem 
Ensemble die Klangkrone aufsetzten.
www.festtage-basel.ch

Doppelchörige Musik in der Martinskirche. Das Ensemble Concerto Palatino.  Foto Susanne Drescher
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Der ganze Saal ist Bühne in der se-
hens- und hörenswerten Aufführung
von Wolfgang Amadeus Mozarts
Oper «Don Giovanni» im Basler Volks-
haus. Veranstaltet wird sie von «Opé-
ra Basel», die bis letztes Jahr «Opéra
Riehen» hiess und jeweils im Spät-
sommer im Wenkenhof eine Belcan-
to-Rarität präsentierte. Die Inszenie-
rungen kommen von der Mutterorga-
nisation «Opéra Sankt Moritz».

Eine akustische Herausforderung
Das gilt auch für den neuen «Don

Giovanni», der im Juni im Engadiner
Ferienort Premiere hatte. Eine kom-
merziellere Ausrichtung der Reihe
führte im letzten Herbst zum Zer-
würfnis mit dem bisherigen Inten-
danten Jan Schultsz und zur Zusam-
menarbeit mit dem Netherlands

Symphony Orchestra und dessen
Chefdirigenten Jan Willem de Vriend
– und zum Umzug ins Volkshaus.
Dieser ist erstaunlich gut gelungen,

vor allem wegen des geschickten
Umgangs mit dem akustisch nicht
einfachen Raum. Die Regisseurin Eva
Buchmann und die Ausstatterin Mir-

jam Groote Gansey haben das Kon-
zept ihrer letztjährigen Riehener In-
szenierung von Donizettis «Anna Bole-
na» übernommen. Das Publikum sitzt
auf Tribünen an den Stirnseiten des
Saals, dazwischen das Orchester. Ge-
spielt wird auf und unter unterschied-
lich hohen Podesten an den Längssei-
ten und auf einem Laufsteg zwischen
den Tribünen. So sind vielfältige Ak-
tionen möglich und die Darsteller
sind auf Tuchfühlung mit den Zu-
schauern.

Buchmann erzählt die Geschichte
gradlinig, mit einfachen Mitteln und
hat mit den Darstellern plausible Fi-
guren entwickelt. Stimmige Details
und feine Pointen machen zusätzlich
Vergnügen. Auch akustisch über-
zeugt die Raumgliederung. De Vriend
lässt zwar mit Stahlsaiten, aber mit
Holzflöten und barocken Blechinst-
rumenten musizieren und befeuert
das prächtig klingende holländische
Orchester zu knapp artikuliertem, di-
alogischem Musizieren in zügigen
Tempi. Und da die Musiker nicht im –
zu Mozarts Zeiten ohnehin unbe-

kannten – Orchestergraben sitzen,
hört man vieles, etwa das instrumen-
tale Pingpong in der «Registerarie»,
deutlicher als üblich.

Ein Liebling mit komischem Talent
Die Solisten singen durchwegs auf

hohem Niveau und gestalten beson-
ders die – vom Continuo allerdings
allzu fantasielos begleiteten – Rezita-
tive lebendig und differenziert. Pana-
jotis Iconomou ist ein auch optisch
überzeugender Verführer mit schö-
nem, höhensicherem Bariton. Die Se-
renade im zweiten Akt singt er gera-
dezu butterweich. Die Sopranistin Vi-
li Gospodiva neigt zu stimmlicher
Härte und überzeugt als Rachefurie,
ihrer Abschiedsarie «Non mi dir» hin-
gegen fehlt es an Ausdruck. Leonardo
Cortellazzi ist ein wunderbar timb-
rierter Ottavio; als Einziger verziert
er stilsicher seine Arie. Der Publi-
kumsliebling ist aber Piotr Micinski
als Leporello, der mit vollem, wendi-
gem, farbenreichem Bass und viel ko-
mischem Talent jede Nuance seiner
Rolle auskostet.

Die Opernsänger gehen auf Tuchfühlung mit dem Publikum
Volkshaus Die Inszenierung
von «Don Giovanni» lässt viel-
fältige Aktionen zu.

VON ALFRED ZILTENER

Zerlina beschwichtigt ihren Bräutigam Masetto (Marina Zyatkova,
Sopran, mit Niklaus Kost, Bariton). ZVG/GIANCARLO CATTANEO

Menschliche Affekte kommen in der
Musik des Mittelalters kaum vor. Mu-
sik diente in diesen Tagen allein der
Erzeugung einer Ahnung von Trans-
zendenz, von der göttlichen Überle-
genheit. Auch die Musik der Renais-
sance hat noch diese Tendenz. Dann
kommt allerdings ein Bruch in der
Musikgeschichte und mit den Wer-
ken des Barock halten auch neue mu-
sikalische Mittel Einzug, welche die
menschlichen Empfindungen in der
Musik abbilden.

Menschen statt Transzendenz
Diesem Bruch widmeten sich die

Festtage für Alte Musik Basel unter
dem Titel «Wege zum Barock – Traditi-
on und Avantgarde um 1600» und lu-
den dazu eine immense Dichte an in-
ternational renommierten Künstlern
der Szene ein, die oft eine enge Ver-

bindung zu der Schola Cantorum Basi-
liensis aufweisen.

Zwei Konzerte machten diese Ent-
wicklung erfahrbar: «Musica reserva-
ta» mit dem belgischen Vokalisten des
Huelgas Ensemble (Leitung Paul van
Nevel) in der Martinskirche und die
Marienvesper von Claudio Monteverdi
unter Leitung von Philippe Pierlot mit
Gesangssolisten sowie zwei Instru-
mentalensembles im Münster zum
Abschluss des Festivals.

Die Busspsalmen von Orlando di
Lasso im Programm der Musica reser-
vata sind von einer musikalischen Na-
türlichkeit und Reinheit, die einer
Huldigung der reinen Stimmung an
sich gleichkommt. Die Musik ist kon-
zentriert, die Sänger singen fast ohne
Vibrato und das Tempo scheint still zu
stehen. Einzig die sich gegeneinander
verschiebenden Intervalle, die erzeug-
ten Harmonien stehen im Zentrum.
Es ist eine Huldigung an die Natur, an

die Atmosphäre, die die Schallwellen
zu unserem Gehör trägt, an die
menschliche Stimme, die so gebaut
ist, dass wir diese Schallwellen erzeu-
gen können.

Und natürlich liegt es in der Sache
der mittelalterlichen Polyfonie-Tradi-
tion, die hier von Orlando di Lasso
weiterentwickelt als Grundlage ge-
nutzt wird, dass diese Voraussetzun-
gen unseres Daseins (Körper mit Stim-
me, Atmosphäre mit Sauerstoff,
Raumklang durch Architektur), denen
die Musik huldigt, allein der christli-
chen Gottheit zu verdanken sind.

Auch die Marienvesper von Monte-
verdi (1610) steht als eines der be-
rühmtesten Werke der Kirchenmu-
sik im Zeichen der christlichen Leh-
re. Sie klingt – das mag zunächst pa-
radox erscheinen – mehr nach einer
menschlichen Quelle und ist weniger
natürlich, sondern kommt durch die
erweiterten musikalischen Mittel
eher «künstlich» daher. Die Marien-
vesper stellt ein Pendant zur der
Oper «Orfeo» dar, mit der Monteverdi
1607 berühmt wurde.

Ensemble wirkte etwas dünn
In der Vesper greift er in der Eröff-

nung eine Passage aus dem Orfeo
heraus und weist damit gleich zu Be-
ginn auf die Verwandtschaft des
geistlichen und weltlichen Werkes
hin. In der Vesper selber lässt sich
der Gegensatz von mittelalterlicher,
getragener Polyfonie und der festlich
beschwingten Barockmusik hören.

Vielstimmige, rezitative Chorpassa-
gen und reich verzierte Solostücke
wechseln sich ab und ergeben zu-
sammen ein kontrastreiches Werk
voller Energie.

Die Mitwirkenden (Ensemble Ol-
tremontano, Ricerar Consort sowie
zehn Gesangsolisten) sind Experten
und spielen auf historischen Instru-
menten. An ihrer Praxis lassen sich
ebenso die Gegensätze ablesen. Mal
werfen sie sich mit voller, dramati-
scher, opernhafter Geste in die Brust
und meisten die koloraturähnlichen
Verzierungen mit Bravour, mal sin-
gen sie zurückgezogen andächtig.
Das voll besetzte Münster mochte je-
doch den starken Nachhall nicht
schlucken, und so wirkte das relativ
klein besetzte Ensemble akustisch et-
was dünn. Nichtsdestotrotz musizier-
ten sie mit Leidenschaft und liessen
jederzeit der reichen Fantasie Monte-
verdis Platz zur Entfaltung.

Die Vermenschlichung der Musik
VON ANJA WERNICKE

Wege zum Barock Zum Abschluss der Festtage begeisterten «Musica reservata» und Monteverdis Marienvesper

Das voll besetzte Münster vermochte den starken Nachhall der Marienvesper unter der Leitung von Philippe Pierlot nicht zu schlucken. SUSANNA DRESCHER

Es ist eine Huldigung an
die Natur, an die Atmo-
sphäre, die den Schall
zu unserem Gehör trägt.
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Neue Musik, komponiert vor 500 Jahren

Orlando di Lasso (Bild: pd)

An den Festtagen Alte Musik in Basel gibt das Huelgas Ensemble mit
Paul van Nevel ein erstaunliches Konzert. Die Kompositionen aus dem
späten 16. Jahrhundert sind voller wunderschöner Melodien und
raffinierter Vertracktheiten.

CHARLES UZOR

Meister der kleinen Dinge und feinen
Abstufungen sind die Komponisten des
ausgehenden 16. Jahrhunderts allesamt:
Orlando di Lasso, Jacob Clement, Jacobus

Gallus und Claude Le Jeune. Als deren grosser Interpret erweist sich der Dirigent
Paul van Nevel, unter dessen Leitung das Huelgas Ensemble auch die winzigsten
Übergänge musikalisch vergrössert zum Leuchten bringt.

Die Sänger folgen
Beim vorletzten Termin der Basler Festtage Alte Musik folgen ihm die Sänger bei
jedem Wippen des kleinen Fingers, beim sparsamsten Schulterzucken.
Unscheinbare Schlusskadenzen werden ausgesungen, abgehoben oder dynamisch
differenziert, ein musikalisches Abenteuer!

Lust am Komplizierten
Das Konzert unter dem Motto «Musica reservata» stellt Werke aus der Spätphase
der niederländischen Vokalpolyphonie vor. Die franco-flämischen Komponisten,
die in der Spätrenaissance bei italienischen Höfen Anstellung fanden,
demonstrieren eine Lust an komplizierten Strukturen, die in ihrer artistischen
Komplexität die letzten Dinge ausdrücken wollen: vertrackte Kanons,
symmetrische Formen, Musik, die gleichzeitig auch von hinten nach vorne
gesungen wird.

So teilt Orlando di Lasso seine «Busspsalmen» in kurze Texteinheiten, die
entsprechend den gregorianischen Kirchentönen in einer aufsteigenden Tonfolge
geordnet werden. Die Einheitlichkeit der wunderschönen Melodien, die trotz ihrer
Komplexität das Gemüt direkt ansprechen, vermittelt einen ruhigen Zeitfluss, bei
dessen Verlauf jede Note mit der anderen verbunden wird.

Fein verwobene Texturen
Gerade in solchen fein verwobenen Texturen nutzt Paul van Nevel die
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Abschicken

Leser-Kommentare:

Möglichkeiten feinerer Ausdrucksbereiche. Äusserst differenziert gestaltet er
Dynamik, Tempo und Melodieführung, Musik, die das Gleiche immer wieder
anders ausdrückt.

Erstaunliche Flexibilität
Mit den Kombinationen der drei bis acht Stimmen bringt das Huelgas Ensemble
den Sinngehalt der Psalmen in kristallklaren Farben, manchmal in zarter Fragilität
zur Wirkung.

Einen anderen Stil zeigen Lassos «Sibylla Delphica» und die Nymphen-Motette
«Anna mihi dilecta», die sowohl mit ihrem erotisierenden Text als auch durch
scharfe chromatische Harmonien an Gesualdo erinnert. Die stilistische Flexibilität
dieses Komponisten, der als Wunderkind dreimal «heimlich aus der Schule
gestohlen wurde», dann bei grossen Fürstenhäusern in Mailand, Neapel, Florenz
und München in den Dienst trat, ist erstaunlich.

Im Reigen wandern
Jacobus Gallus' «Mirabile mysterium» entzieht dem Hörer durch eine
schwindelerregende Chromatik den harmonischen Boden. Musik fürs Auge zeigt
seine Motette «Homo quidam fecit»: In zwei Chören zu 4 und zu 6 Stimmen
wandert der Klang von Sänger zu Sänger, dann wandern die Musiker selber
mobileartig im Reigen– neue Musik, komponiert vor 500 Jahren!

Kommentar schreiben

 Bei jedem neuen Beitrag in dieser Diskussion erhalten Sie eine
entsprechende Benachrichtigung.

Sie dürfen noch 950  Zeichen als Text schreiben.

Die Redaktion sichtet die Leserkommentare und schaltet sie frei.
Wir behalten uns vor, Beiträge nicht zu publizieren. Am meisten
Chancen haben Kommentare, die direkt auf einen Artikel eingehen.
Beiträge mit ehrverletzenden, rassistischen oder unsachlichen
Äusserungen publizieren wir nicht. Der Korrespondenzweg ist
ausgeschlossen.
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Anna Netrebkos Atem
Gereift. Im Wagner- und Verdi-Jahr 
2013 scheint es für prominente Opern-
sängerinnen und -sänger zum guten 
Ton (und für ihre Plattenfirmen zum 
Geschäftsprinzip) zu gehören, eine 
Arien sammlung auf CD zu veröffentli-
chen. Die russische Sopranistin Anna 
Netrebko macht dabei keine Aus-
nahme. Sie legt bei der Deutschen 
Grammophon eine Kollektion von  
14 Verdi-Arien vor, die ihre dunkler und 
reifer gewordene Stimme mikrofonnah 
zeigen – manchmal wie in den «Mac-
beth»-Ausschnitten hört man unfreiwil-
lig auch die Atemgeräusche der Sän-
gerin. Neben der technischen Souverä-
nität bis hinauf ins hohe Cis bewundert 
man die emotionale Dringlichkeit und 
die charakterliche Wandlungsfähigkeit 
ihres Gesangs. Schöner noch als in 
den Arien des reifen Verdi, die in der 
Höhe ein wenig zu stark tremolieren, 
kommen Anna Netrebkos Qualitäten in 
den schlichteren frühen Verdi-Werken 
zum Ausdruck, wo die Sängerin die 
Vorzüge ihres ätherischen Pianos zur 
Geltung bringen kann. bli

Anna Netrebko: «Verdi». Orchestra Teatro 
Regio Torino, Dir. Noseda. DG/Universal.

Bruckner nahe am Ziel
Kühl. Mit der Rundung seines Bruck-
ner-Zyklus signalisierte der seit 2005  
in Genf amtierende Chefdirigent des 
Orchestre de la Suisse Romande im 
Vorjahr seinen Abschied. Auch die 
noch fehlende 4. Sinfonie dürfte in 
Kürze vom radioeigenen Label Penta-
Tone vorgelegt werden. Beim Anhören 
der Nummer 2 bestätigt sich: Janowski 
(74) verrät in jedem Moment den hoch 
erfahrenen, durch und durch professio-
nellen Kapellmeister. Da wird das 
Notenbild der (vom US-Musikforscher 
Carragan bereinigten) Zweitfassung 
treuhänderisch umgesetzt. Da stimmt 
die orgelmässige Balance zwischen 
den Registern, die Grossabschnitte der 
vier Sätze erhalten ihr Relief. Und doch 
bleibt die Wiedergabe seltsam kühl 
und spannungslos. Es fehlen die Ener-
gieschübe einer das einstündige Werk 
überspannenden Dramaturgie, an 
deren Ende die choralartige Überhö-
hung einer wahren Erfüllung gleicht. Da 
greift man doch lieber zur alten Kölner 
Aufnahme von 1982 mit Günter Wand – 
weniger perfekt und elegant, doch 
stets eindringlich und zielgerichtet. KS
Bruckner: 2. Sinfonie. PentaTone classics.

Hintergründig spannend
Vertrackt. Tom Swift ist ein Mann vom 
Fach, erweist sich der Basler auf dem 
Album «Dress Up» doch als Experte 
auf dem Gebiet der Black Music. 
Obwohl sein Hoheitsgebiet der kernige 
Reggae der frühen 70er-Jahre ist, 
dringt Swift gekonnt auch in den auf-
brausenden Southern Soul (das Titel-
stück) und den rhythmisch vertrackten 
Afrobeat vor («African Disco Dub»). 
Seine grossen Stärken sind die guten 
Songs, die schrittsichere Begleitband 
und sein markiger Gesang, der leiden-
schaftlich daherkommt, ohne sich in 
Vokalakrobatik zu verrennen. Über-
haupt ist «Dress Up» von einer zurück-
haltenden Gangart geprägt, die der 
wuchtigen Musik eine hintergründige 
Spannung verleiht.  
Nicht alles geht Swift gut von der 
Hand: Mit dem lapidaren «In The Name 
Of The Groove», einem Flirt mit dem 
New-Orleans-Funk, kommen Sänger 
und Band hörbar an die Grenzen ihres 
Könnens. Ansonsten weiss Swift 
genau, was er hier tut – sehr zum Ver-
gnügen dieses Zuhörers. nj

Tom Swift: «Dress Up». Loopomatic/ 
Irascible. Plattentaufe: 20. 9., Kuppel Basel.

Hören & Sehen

Aus Kirchenton 
und Oper
Festtage Alte Musik Basel: 
Monteverdis «Marienvesper»  

Von Sigfried Schibli

Eine samstägliche Vesper im Basler 
Münster zieht normalerweise eine Ge-
meinde von vierzig, fünfzig Personen 
an. Am Samstag drängten sich indes 
rund tausend Menschen ins Basler 
Münster, um der «Marienvesper»  
von Claudio Monteverdi von 1610 zu 
lauschen. 

Ein Mäzen hatte die Kosten über-
nommen, sodass das Konzert gratis 
(bzw. nur mit Kollekte) durchgeführt 
werden konnte. Mit der Aufführung 
unter dem belgischen Dirigenten Phil-
ippe Pierlot gingen die zweiten Festta-
ge Alte Musik Basel höchst erfolgreich 
zu Ende, für die Peter Reidemeister 
und Renato D. Pessi wieder ein attrak-
tives Programm konzipiert hatten, das 
auch den Wissensdrang des Publikums 
befriedigte. 

Die Münsterpfarrerin Caroline 
Schröder Field und der frühere BaZ- 
Musikredaktor Jürg Erni führten in 
das Werk ein – die Pfarrerin, indem sie 
die Rolle Marias in der evangelischen 
Konfession beleuchtete (Maria als 
Mittlerin, nicht als Heilsbringerin), 
und der Musikexperte, indem er auf 
Beson derheiten dieses Werks wie die 
«Emanzipation der Stimme vom Chor» 
hinwies.

Tänzerischer Charakter
Danach erklang das gut andert-

halbstündige Meisterwerk, geflochten 
aus festlicher Instrumentalmusik im 
Stil der Oper «L’Orfeo», Psalmverto-
nungen für Gesangssolisten und ei-
nem maximal zehnköpfigen Chor so-
wie Gregorianik. Diese schimmerte 
etwa im Satz «Laetatus sum» durch, 
der konzertant über einem hüpfenden 
Bass gebaut ist. Eine tänzerische Note 
schleuste Dirigent Pierlot mit seinen 
formidablen Musikern auch in den 
festlichen Satz «Nisi Dominus …» ein, 
während er das spätere doppelchörige 
«Lauda, Jerusalem» ausgesprochen 
druckvoll nahm und damit die Gren-
zen der Münsterakustik strapazierte. 
Auf diese hatte sich das ganze Ensem-
ble zuerst, im noch leicht tastenden 
Eingangssatz, erst einstellen müssen – 
durch massvolles Tempo und deutlich 
abgesetzte Artikulation.

Man hörte in dem heftig beklatsch-
ten Konzert wunderbare Sopranhöhen-
linien («Pulchra es»), kernige Tenöre 
und fundamentfähige Bässe – neben 
den vielen instrumentalen Reizen von 
der Tripelharfe bis zu den Blockflöten. 
Die Instrumente klangen häufig sogar 
noch ausdrucksvoller und freier als die 
Singstimmen. Daran, dass Monteverdi 
mit der «Marienvesper» die wohl be-
deutendste Huldigung an die Gottes-
mutter in der gesamten Musikgeschich-
te geschaffen hat, konnte kein Zweifel 
aufkommen.

Rätselhaftes 
Atelierhaus 
Gruppenshow «Give me Shelter» 

Von Graziella Kuhn

Seit fünf Jahren ist das GGG Atelierhaus 
am St.-Alban-Rheinweg nun schon 
Kreativort auf Zeit. Zu diesem Jubiläum 
schenkte die Kommission des Hauses 
den Künstlern Sarah Bernauer, Viktor 
Korol, Max Leiss, Tom Senn, Mirjam 
Spoolder, Pedro Wirz und Quinn Lati-
mer die kuratierte Ausstellung «Give 
Me Shelter». Einerseits präsentieren sie 
hier ihre abgeschlossenen Werke, an-
derseits setzten sie sich mit der Rolle 
sowie der Funktion eines Atelierhauses 
auseinander. 

Schon beim Betreten des Hauses er-
eilt einem das Gefühl, ein familiäres 
Ambiente zu stören. Die Türen sind 
zwar offen, jedoch wird man von einer 
Gruppe rauchender und grillender Be-
wohner von oben bis unten gemustert. 
Zuerst stolpert man in Tom Senns Ate-
lier, das einem Kuriositätenkabinett 
gleicht. Gleich nebenan hängen die 
Stoffwerke von Sarah Bernauer, die an 
die Hippie-Ära mit ihren Batikauswüch-
sen erinnert. Eines ihrer «Texture No10» 
trägt den passenden Namen «Love Ma-
king». Die Flecken auf den Stoffen sol-
len an ihre Reisen nach Istanbul oder 
Gibellina erinnern. 

Verputztes Loch als Wandmalerei
In einem der Ateliers gibt es eine 

Wandmalerei von Viktor Korol, die aber 
zuerst gesucht werden muss, obwohl 
das Bild laut Liste vier auf fünf Meter ist. 
Die Malerei besteht nur aus ein paar 
schlichten Farbstrichen und einem ver-
putzten Loch oder Riss in der Wand. 
Das Wandbild besteht aus den Spuren, 
die Korol beim Auszug aus dem Atelier 
hinterlassen hat. Später hat er diese 
noch erweitert, um so auf das Vorher 
und Nachher anzuspielen. 

Ein wirklich spannendes Werk fin-
det man im zweiten Stock: Quinn Lati-
mer und Paolo Thorsen-Nagels «Zoagli 
Notebooks» (2013). Ein HD-Video zeigt 
eine Kombination von abstrakten und 
realistischen Filmbildern, die mit Mu-
sik und der von Latimer gesprochenen 
Texten unterlegt wird. So entsteht ein 
eindringlicher filmischer Essay im 
Spannungsfeld von Literatur, Musik 
und Kunst. Die Texte beinhalten Refle-
xionen und Erlebnisse in Form von Ge-
dichten, die während langer Reisen 
entstanden sind. Das Bildmaterial 
stammt vom iPhone, das bei Alltagssi-
tuationen gezückt worden ist. Leider 
wurde der Genuss bei unserem Besuch 
sehr durch die schlechte Qualität der 
Boxen getrübt, weil kaum ein Wort des 
Gesprochenen verständlich war.  

Spannend war es allemal, die Ate-
liers als Fremdling in Augenschein neh-
men zu können. Doch die Ausstellung, 
die nur übers Wochenende geöffnet 
war, gab mehr Rätsel auf, als dass sie 
die grundlegenden Fragen nach Rolle 
und Funktion beantworten konnte. 

Fünf Jahre Pause und Schmetterlinge in Aufruhr
Gefühlstrunken. Die Schmetterlinge 
im Bauch von John Legend sind in Auf-
ruhr: Seine Hochzeit mit dem Model 
Chrissy Teigen steht bevor. Was für 
den US-Amerikaner –  bürgerlich John 
Stephens – nach fünf Jahren Pause 
genügend Antrieb ist, ein neues Solo-
album zu veröffentlichen, «Love In The 
Future». Das Werk voller Liebeserklä-
rungen wurde von Hip-Hop-Ikone 
Kanye West mitproduziert, von Rap fin-
det sich dennoch keine Spur. Legend 
säuselt gefühlstrunken, blickt durch 
die rosa Brille und himmelt 
davon, dass er und seine 
Verlobte füreinander 
bestimmt seien. Es darf 
geschmachtet werden. 
Der 34-Jährige zieht alle 
Soul-Register, reiht 
Ballade an Ballade 
und entlockt seinem 
Piano aus-
schliesslich Wohl-
temperiertes. Eine 
Klangidylle, so pur 
und durchromantisiert, 
dass sie fast unwirklich wird. Die 
Platte tönt wie ein Empfehlungs-

schreiben, nicht zuletzt an die künfti-
gen Schwiegereltern. «Love In The 
Future» ist altmodisch, süsslich und 

gefällig und auch ein wenig 
brav. mig.

John Legend: «Love In 
The Future». 
Columbia/Sony.

Vergnügliches  
Kammerspiel im Publikum
Die «Opera Basel» spielt Mozarts «Don Giovanni» im Volkshaus

Von Verena Naegele

Das Konzept hat man beibehalten, den 
Ort aber gewechselt. Die Rede ist von 
der «Oper im Wenkenhof Riehen», die 
neu ins Volkshaus Basel disloziert ist 
und sich nun «Opera Basel» nennt – der 
Einstand ist geglückt.

«Don Giovanni» hat man sich für 
dieses Abenteuer ausgesucht, ein faszi-
nierendes, aber auch szenisch wie mu-
sikalisch schwieriges Stück, zumal 
wenn die traditionelle Trennung von 
Bühne und Publikum aufgegeben ist. 
Die «Bühne» (Mirjam Grote Gansey) 
besteht aus etlichen rohen Stahlpodes-
ten und Türmen, die um das mitten im 
Volkshaussaal spielende Orchester her-
um angeordnet sind, und die je nach 
Beleuchtung neue Spielsituationen 
 ermöglichen. 

Diese simple Anlehnung an das Sha-
kespeare-Theater hat etwas bestechend 
Einfaches, lenkt es doch den Blick sehr 
gezielt auf die Spielenden und Singen-
den, zumal Regisseurin Barbara Buch-
mann geschickt Orchester und Publikum 
mit einbezieht. Damit fehlt jeder Firle-
fanz, keine Videoprojektionen, keine teu-
re Ausstattung, keine Opulenz, damit 
aber auch keine optische Metapher zur 
Erklärung der Geschichte. Alles ist zur 
«Ergötzung» des Publikums auf das Kam-
merspiel gerichtet, auf die einzelnen Fi-
guren, ihre Beziehungen zueinander und 
ihre Befindlichkeiten. 

Plastisch und unverstellt
Und hier erlebt man überzeugend 

gezeichnete Charaktere. Da ist etwa 
der tumb-verliebte, gross gewachsene 
Masetto (Nikolaus Kost) mit seiner 
zierlichen, quirligen Zerlina (Marina 
Zyatkova), die ihren Verlobten liebt 
und doch dem schönen Egomanen Don 
Giovanni erliegt. Für einmal ist dieser 
Don Juan, vom leicht indisponierten 
Panajotis Iconomou etwas gar zurück-
haltend steif gesungen, durch Regis-
seurin Barbara Buchmann nicht als ro-
her Wüstling gezeichnet, sondern ganz 
einfach als Schwerenöter und Lebe-
mann, der die tugendhafte Gesell-
schaft gehörig durcheinanderwirbelt. 

Dessen Diener Masetto, von Piotr 
Micinski ungemein facettenreich ge-
sungen und gespielt, ist dagegen ein 
glatzköpfiger Biedermann, der stets zu 
seinem Herrn schielt und doch nicht 
dessen Souveränität erreicht. Beson-
ders eindringlich werden solche Psy-
chogramme durch die mozartsche Mu-
sik, die selten so plastisch und von der 
Szene unverstellt zur Geltung kommt 
wie an diesem Abend. Zu danken ist 
dies dem erstmals engagierten Nether-
lands Symphony Orchestra unter Lei-

tung seines Chefdirigenten Jan Willem 
de Vriend, das mit seinem farben- und 
temporeichen Spiel viel zu einem be-
rührenden Abend beiträgt.

De Vriends Dirigat lässt der Musik 
Raum zum Erblühen, Orchester und 
Szene bilden eine gelungene Einheit: 
Da der Blickkontakt durch die schwieri-
ge Bühnenkonstellation fehlt, ist es 
umso wichtiger, dass man aufeinander 
hört. Das Orchester trägt die Sängerin-
nen und Sänger, die durchwegs auf ho-
hem Niveau singen, förmlich durch den 
Abend. Eine wunderbar weiche und tra-
gende Stimme besitzt Leonardo Cortel-
lazzi als Don Ottavio, während sich Vili 
Gospodiva als dessen Verlobte Donna 
Anna mit perfekten Koloraturen und 
tragendem Schmelz in der Stimme pro-

filiert. Einzig Barbara Kozelj setzt etwas 
viel Vibrato in der Stimme ein. 

Clever und erfrischend ist dagegen 
das Finale des 1. Aktes, in dem das 
 «Salonorchester» Don Giovannis und 
dessen Gäste (schön gesungen vom Re-
gio-Chor Binningen) im ganzen Raum 
verteilt, dem Publikum das Gefühl des 
Mittendrinseins vermitteln. Dass die 
Regie am Schluss die Auflösung «Ques-
to è il fin» nach dem Verschwinden Don 
Giovannis im Orkus gestrichen hat, ist 
aber gerade in diesem kammerspiel-
artigen Miteinander wenig verständ-
lich. Fehlender Schlusspunkt eines äus-
serst vergnüglichen, hochstehenden 
Mozartabends im Volkshaus.
Weitere Vorstellungen: 2. und 4. Sept.  
um 19.30 Uhr / 6. Sept. um 17.30 Uhr.

Kein Firlefanz. Donna Elvira (Barbara Kozelj) und Don Giovanni  
(Panajotis Iconomou ).  Foto Andreas Isenegger
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